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späteren Zeiten die Herren von Dahl erwuchsen .
Es bleibt dabei belanglos, ob sie sächsisches oder
fränkisches Blut hatten. Selbst für den Fall, daßKarl der Sachsenschlächter diese Sippe ausgemerzthätte, ware nach deren Einflußgebiet und deren
Bedeutung ein fränkisches Geschlecht, eine Sippe,an deren Stelle getreten, die gleichwertig war.biese edle Geschlechter heißen heute noch adelig ,
althochdeutsch adal, altsächsisch adali. Diese Adeligenaber saßen auf dem uodil oder uodal , dem Erbsitz,der Hri . Dieser Stamm ist in Ulrich (Uodal¬
rich) und Uhland (Uodal=lant) erhalten. Das Odal
aber ist uns durch die Bauernforschung der letzten
Zeit nähergebracht worden. Dal ist demnach nichts
gngeres a. , der Erbsitz , auf dem ein adeliges
Geschlecht saß und sich über Jahrhunderte ein
sicheres Bollwirk schuf, eine Burg auf dem
Berge. Die geschichtliche Entwicklung Dahls be¬
tätigt immer wieder die Gleichsetzung Dahl =uodal. Es bliebe noch nachzuforschen , ob sich bei

den übrigen westfälischen Ortsnamen dieselbe Deu¬
tung anwenden ließe. Werner Ide.

Hagener auf der
Heidelberger Universität !
# # Familienforschung, die jetzt eifrig betrie¬
den wilr, hat nicht nur Bedeutung für die ein¬ien, die Familienforschung treiben, sondern auch

Bedeutung für die allgemeine Heimat¬
geschichte. Es läßt sich schon jetzt vielfach sehen,

„„* Heimatgeschichte großen Gewinn aus der
Familiengeschichte zieht.

Das kleine Hagen früherer Zeit hat verhält¬
Esmäßt, wenig Studenten auf Universitäten ge¬
Bitt. In, den Universitätsmatrikeln
10 man seor selten auf Hagener. Gerade diese

tatsmatrikeln , die jetzt wohl von allen
“% Universitäten herausgegeben sind, sind fürie Familienforschung sehr wichtig .

## n (a. , es uns auf, daß wir in den Matrikeln
#. Atberühmten Universität Heidelberg öfters
„„ gigener stoßen. Wir geben hier einige Namen

wir dort fanden. Das Datum , was wir
„nzufügen , gibt jedesmal den Tag der Imatriku¬
Maun. ". Studenten an, der aus Hagen stammt.
Ra####: ist auch der Name und der Stand desVaters hinzugefügt:

Dähna 1738 Theodorus Joh. Friedrich
2. 28. November 1803 Matthias Gottfriedgunce . Die Mutter ist Frau Doktorin

Füncke . Studiosus Funcke kommt von der
Universität Duisburg nach Heidelberg. Er

" gudiert Medizin.
90. Avril 1808 Karl Eversmann , studiertJura und Cameralia , Vater ist Kriegs= undJteuerrat in Hagen.

Oktober 1829 Karl Schürmann ,stüdiert Jura, kommt von der Universität
sein Vater ist Gerichtsvollzieher in

7. Nai 1881 Eduard und Otto Zur¬5„den , sie studieren Jura und Cameralia ,
g

4 %, ist Justizkommissar in Hagen
„SRapember 1843 Ernst Voßwinkel ,

Gagtert Medizu. , Vater ist Justizkommissar in
10

7. 21. April 1849 August Zurnedden ,
ia, Vater ist Justiz¬studiert Jura und Cameralia,

kommissar in Hagen.
8. 26. Oktober 1850 Heinrich Schmidt ,

evangelisch , studiert Jura, Vater Wirt in
Hagen.

9. 15. Oktober 1851 Julius Köster studiertJura, Vater Rechtsanwalt in Hagen .
10. 15. Oktober 1851 Gustav Voßwinkel ,studiert Jura, Vater Justizrat und Notar in

Hagen.
11. 21. April 1864 Otto Gerstein , lutherisch,Jura, Vater Rechtsanwalt in Hagen.
12. 29. April 1865 Gustav Funcke , vorher auf

der Universität Bonn, Vater Kaufmann in
Hagen.
Wie ist es gekommen , daß man in Heidelberg

soviele Studenten aus Westfalen , besonders auchaus Hagen angetroffen hat? Das ist vielfach auf
ein Stipendium zurückzuführen, das schon im
16. Jahrhundert ein Professor der griechischen
Sprache und der Mathematik, der aus Westfalen
stammte, dort gestiftet hat. Eigentlich waren es
sogar zwei Stipendien die zum Besten der West¬
fälinger der Professor Hermann Wilken ,der aus Neuenrade in Westfalen stammte ,
einst am Ende des 16. Jahrhunderts gestiftet hat.
Professor Hermann Wilken , der sich so um die
westfälischen Musensöhne verdient gemacht hat,starb am 7. Februar 1603 im 81. Jahre seinesLeben. . Dr. Sellmann .
Schnurren und Querpfeifereien .
Dat Servierbriätt.

Dä jongen Kiäls hiät sik mit diäm ollen Wäät
K. en Spaß gemaket. As hä de Bengels bedeint
un de vuollen Düeppen op dän Disch stalle, frei hä
sik. Doa was sonn Düwelskiäl, dä huoll diän
Diäckel vam Hüüsken und stall dä lieggen Düeppendrop. Da olle K. harre nickts gemärket un benutzereoian Diäckel as en Servierbriätt.

As sine Dochter dat soah, stäggt se:
„Aber Papa, was hast du denn da?“
Hä krieg ne Granadenwut und schmiät sä alle

op dä Strote.
As Ecksgen noa Huse gong . . .

Ecksgen was en ollen Kiäl. Hä harre nu en
Fiäler: Hä was en groten Frönd van dä geistigen
Gedränk, as Wiärmout un Kümmelkes un so wat.
Ha harre sik an ainen häiten Summerdag gehörigäinen ächter de Binne gegotten un es was schon
late, as hä noa Huse gong. Es was ne düstere
Nacht, un hä moche öwer ne Brügge goan. Doa
konn hä de Brügge nit fin' n. As dat nu anfong te
blitzen und te ballern, stäggt hä:

„Herraöttsgen , nu blitz es moal!“
Doa blitzt et un Ecksgen konn de Brügge fin' n.
As hä nu op dä annere Siede was, siäggt hä:
„Herrgöttsgen, nu kast du mi . . .“
Un dat was en unanstännig Wuod.
Dat gaff en griällen Blitz, un dä Aeste van ne

groute Eike knallten op dä Aee.
„Herrgöttsgen, du kas ouk käin Spaß ver¬

driäggen!" . Werner Ide.
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Vom Kirchspiel Ende und seiner alten Dorfkirche .
Es künden die Zeugen aus vergangenen Zeiten . . .

Verantwortlich: Walter Peddinghaus , Hagen.
Druck und Verlag: Gustav Butz in Hagen.

Nicht weit von Herdecke liegt in einer Tal¬
mulde das malerische Kirchdorf Ende. —
Ende, das wegen der dort stehenden Kirche früher
auch „Kerkenende “ genannt wurde, ist eine uralte
Siedlung. Schon um 890 wird es urkundlich er¬
wähnt . Damals bezog das Kloster Werden an der
Ruhr von zwei eigenhörigen Familien in „Ennithi“
Abgaben . Als die Sachsen diese liebliche Gegend
eroberten, entstanden in den umliegenden Wal¬
dungen der Herdecker und Ender Mark neue Sied¬
lungen , die man nach ihrer Lage zum uralten DorfEnde West= und Ostende nannte. Als unter Karl
dem Großen das Christentum in Westfalen Ein¬
gang fand, wurden die neuentstandenen Kirchspiele
zu Dekanaten zusammengefaßt, und diese bildetenmit den niederrheinischen Bezirken das Erzbistum
Köln. Die Gemeinden nördlich der Ruhr, darunter
auch Ende . Herdecke und Wetter gehörten zumDekanate Wattenscheid , die Gemeinden südlich der
Ruhr, darunter Wengern und Volmarstein, zumDekanat Lüdenscheid .

Im 18. Jahrhundert war „Ennede die ärm¬
lichst dotierte Pfarrei des Dekanates Wattenscheid".
Mit der Grafschaft Mark ist auch das Kirchspiel
Ende im 15. Jahrhundert lutherisch geworden. Am
8. März 1582 wurde auf Verlangen des Henrich
von Vaerst zum Kallenberg, des Patrons der Ender
Kirche, Henrich Wasmann als lutherischer Pastor
von Wolfgang Crellius aus Siegen ordiniert . Im
18. Jahrhundert wurde auf Michaelis (29. Sept.)
zu Kirchende Jahrmarkt abgehalten.

Nicht viele Gemeinden haben ein derartig
schönes und ehrwürdiges Kirchlein. Die alteDorfkirche , deren wuchtiger Turm wir beson¬
ders bewundern, geht in ihren ersten Anfängen
auf sehr alte Zeiten zurück. Der Turm kann schon
vor 900 Jahren erbaut sein. In früheren Zeitenwird der Kirchturm der Bevölkerung in den zahl¬
reichen Kriegen , die diese Gegend heimsuchten , als
letzter Zufluchtsort gedient haben, wenn sie es
nicht vorzogen, sich in dem Dickicht der umliegen¬
den Wälder zu verbergen.

1757 schreibt der Pastor von Steinen in seiner
„Westfälischen Geschichte": „Die Kirche ist klein
und alt; sie hat eine kleine Turmspitze , aber drei
gute Glocken.“ Am 15. Juni 1727 wandte sich die
mittellose, verschuldete lutherische Gemeinde Ende

(Schluß folgt)

an den König Friedrich Wilhelm I von Preußen :„ . des Königs Majestät werden sich allergnädigst
zurückerinnern, wie das Kirchspiel die notwendigen
Reparaturen ihres baufälligen Kirchturms und
ihrer verfallenen Kirche nicht selbst bezahlen kann,und daß wegen ihres landkundlichen miserablen
Zustandes ohne die erkleckliche milde Beisteuer
gutherziger Patrone und Nebenchristen ihr Gottes¬
haus leider verregnen und gänzlich verfallen muß.Der König möge sie ermächtigen, bei einigen luthe¬
rischen Gemeinden in und außerhalb der Grafschaft
Mark um eine Beisteuer dieserhalb ansprechen zu
dürfen.“ Auf dieses von dem Drosten zu Wetter
und von der Regierung in Cleve befürwortete
Gesuch antwortete der König im Juli 1738: „Die
von der lutherischen Gemeinde Ende laut eines
gehorsamen Berichtes nachgesuchte Kollekte zur
Reparation ihrer Kirche kann zwar keine statt¬
finden; wir wollen aber aus besonderer Gnad
gedachter Gemeinde zur Ausführung dieser Repa¬rationen 50 Reichsthaler zahlen lassen.“

Die notwendigen Arbeiten hat man aber wohl
trotz der Ablehnung einer Kollekte bald in An¬
griff genommen , denn bei von Steinen heißt es
1757: „Die gegenwärtige Orgel (der Volmarsteiner
Kirche) ist im Jahre 1732 verfertigt, die alte aber
nach Ende verkauft worden. “ Für die verfallene
Kirche würde man sicherlich keine andere Orgel ge¬kauft haben. Doch die Reparatur war zunächst nur
eine vorläufige. In einer Urkunde aus dem Jahre179: heißt es: „Ab Anno 1756 wurde eine neue
Kirche hier erbauet und zum Behufe der Baukosten
durch den Kirchenvorsteher Jürgen Samm genanntWollenweber von dem Ratsmann Johann Bern¬
hard Springorum zu Herdecke ein Kapital von
100 Reichsthalern ausgenommen, das an das Ge¬
richt zu Hagen für das Consistorium zu Ende aus¬
gezahlt wurde. “ 1759 scheint die Kirche fertig ge¬worden zu sein, wie aus den beiden Inschriften
über dem Süd= und Nordeingang der Kirche her¬
vorgeht . Um einen Teil der Baukosten zu decken,
wurden nach Fertigstellung der Kirche die Kirchen¬
sitze für je 10 Silbergroschen verkauft. Aus dieser
Zeit stammen noch die Namen, die in fast sämt¬
liche Bänke eingeschnitzt worden sind. In den
90er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden die
Sitze wieder für die Allgemeinheit freigegeben.
Nur die Besitzer des Hauses Kallenberg haben ihr
Eigentumsrecht an ihren Kirchensitzen behauptet

33
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und vom Gericht bestätigt erhalten. Die
des Hauses Kallenberg, das nicht weit von Kirch¬
ende liegt, sind von jeher Patronatsherren der
Kirche in Ende gewesen . 1757 heißt es bei von
Steinen: „Die Gemeinde hat das Wahlrecht, die
Collation aber muß bei dem Besitzer des Hauses
Kallenberg gesuchet werden . “ Doch ist das Patro¬
natsrecht nach und nach erloschen, ohne jedoch förm¬
lich aufgehoben zu sein.

Die Ender Dorfkirche hat also ihr jetziges Aus¬
sehen durch den Umbau bzw. Neubau im Jahre 1759
bekommen . „Wie schon gesagt : Nur der Turm
ist älter . Er ist im romanischen Stil erbaut,
Fenster und Schallöcher sind rundbogig. Der Unter¬

Orgel. 1757 heißt es: „Orgel und Altar sind ge¬
ringe“. 1778 wurde für die neue Johanniskirche
in Hagen eine neue Orgel beschafft. Die alte
Orgel aus der alten Hagener Kirchewurde von der Gemeinde Ende durch den damaligen
Pastor Dullaeus für 250 Reichsthaler erworben.
Wahrscheinlich ist auch damals (1778) das ganze
Barockgehäuse, das nach der Jahreszahl über der
Orgel im Jahre 1663 gebaut worden ist, mit der
Orgel von Hagen übernommen.

Zwei beachtenswerte, wertvolle Zeugen längst
vergangener Zeit besitzt die Ender Kirche in ihren
beiden Bronzeglocken. Die älteste, die noch jetztals Vaterunser=Glocke dient, ist im Jahre 1426 ge¬

Die an den Turmwänden aufgestellten alten Grabsteine. Foto Siepmann.

bau des Turmes hat ein kuppelartiges Kreuzge¬wölbe. Vor einigen Jahren entdeckte man bei der
Wiederherstellung des alten Turmes an der Süd¬
und Nordwand 2,50 Meter weite und 3 Meter hohe
Bogen, sogenannte Prozessionsbogen, wie sie in
Westfalen nur noch in Wehrden im Kreise Höxter
anzutreffen sind. 1759 waren sie zugemauert
worden . Der verstorbene Superintendent Jost hat
diese Bogen auf den Rat des Provinzialkonser¬
vators Körner im Innern des Turmes wieder
bloßlegen lassen. In die so entstandene Nische an
der Nordseite, sowie an der Westseite ließ er sechs
Grabsteine von Pastoren und Patronen der Kirche,
die bisher im Chor auf den alten Grabstellen lagen,
aufstellen.

Das Kirchenschiff mit dem Haupteingang an
der Südseite zeigt einen schlichten Barockstil, wie
er um die Mitte des 18. Jahrhunderts üblich war.
Die Fenster sind rundbogig, die Türeingänge flach¬
bogig. Ein Tonnengewölbe, wie es in Barock¬
kirchen häufig anzutreffen ist, findet sich auch in
der Ender Kirche. Ein Prachtstück der Kirche ist
der schöne Chorabschluß im Barockstil. Ueber dem
Altar befindet sich die herrliche, holzgeschnitzte
Kanzel und darüber die das ganze krönende
34

gossen worden und dem Heiligen Urbanus geweiht .
In gotischen Buchstaben kann man an ihrem Halse
die Inschrift lesen: Jesus Maria Urban ' op c +
Anno D MCCCC XX VI. (Jesus , Maria, Urbanus
bitte für uns. Im Jahre des Herrn 1426.) Ihre
jüngere Schwester , die im Jahre 1501 aus einem
älteren Stück umgegossene Glocke, ist dem Heiligen
Stephanus geweiht . Sie hat unten im Turm eine
würdige Aufstellung gefunden . An ihrem Halseträgt sie in gotischen Buchstaben eine lateinische In¬
schrift, die auf deutsch etwa so heißt: „Sankt
Stephan werde ich genannt. O, höret zu, ich rufe
euch zu den Freuden des (ewigen) Lebens. Annodomini 1501.“ Eine weitere Stephansglocke gibtes in Westfalen nicht mehr. An die Stelle deranderen im Weltkriege geopferten Bronzeglockentrat ein Gußstahlgeläute, das der Generaldirektor
Dr. Vögler dem Ender Kirchlein schenkte. — Lange
lange Jahrhunderte haben die alten Bronzeglocken
ihre ernste Pflicht erfüllt und aus luftiger Höheherab ihre Stimme erhoben , haben gejubelt, wenn
es galt, ein freudiges Ereignis zu feiern, und ge¬
klagt, wenn der Tod seine Ernte gehalten
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Ein eigenartiges Hochzeitsgeschenk .
Ein silberner Becher zur Erinnerung an eine Hagener Pfarrerwahl .

Pfarrerwahlen bringen immer eine gewisse
Unruhe in die Gemeinde . Die Unruhe ist dann
besonders groß, wenn man um zwei oder mehrere
Kandidaten ernstlich kämpft. Verständlich ist dieser
Kampf, denn ein Pfarrer ist eine sehr wichtige
Persönlichkeit für die Gemeinde .

1821 sollte an der lutherischen Gemeinde der
Stadt Hagen ein neuer Pfarrer gewählt werden .
Die eine Partei war für Friedrich AndreasGottlieb Müller , der Pfarrer in Wetter war.
Die andere Partei war für Johann HeinrichJakob Nonne , Pfarrer zu Schermbeck . Aus
der Wahlhandlung ging siegreich Pfarrer Müller
hervor, während Pfarrer Nonne unterlag. Die
Freunde von Pfarrer Nonne waren darob sehr
enttäuscht.

Prediger Nonne wurde dann später zum
Pfarrer von Hattingen a. d. Ruhr gewählt. Am
9. Mai 1821 feierte er in Hattingen seine Hoch¬
zeit mit der Tochter des Oberkonsisorialrats Na¬
torp, Münster in Hattingen. Die Hagener Freunde
und Verehrer waren anläßlich dieser Hochzeit mit
einem schönen Geschenk zur Stelle. Es wurde an
diesem Tage von den Hagenern ein niedliches
Kästchen überreicht, angefüllt mit Silbergeschirr,
von Meisterhänden gearbeitet, wohl 300 Reichs¬
taler an Wert. Der vornehmste Teil dieses Ge¬
schenkes bestand in einem großen , mit einem Dek¬
kel versehenen Becher, inwendig vergoldet. Auf
der Vorderseite las man folgende Worte:

„Nicht der Menge Geschrei,
Unlautern Zwecken entspringend ,
Würdigt den innern Werth. —
Dauernd bleibt das Verdienst;
Sey es öfters verkannt,
Wird es doch niemals entehrt.“

Und auf der Hinterseite:
Dem

Herrn Prediger Nonne
in Schermbeck
zum Andenken

gewidmet
von einem Theile der luth. Gemeinde

zu Hagen
1821.

Wo mag dieses eigenartige Ge¬
schenk jetzt stecken ? Das wäre sorecht ein Gegenstand für unser Hage¬ner Heimatmuseum . Es wird allerdings
das gesamte Geschenk heute nicht mehr zusammen
sein, denn zu dem Becher mit den Inschriften kam
noch eine silberne Zuckervase mit einem kristalle¬
nen Bassin mit einem großen inwendig vergoldeten
Suppenlöffel, ein Dutzend Eßlöffel, 1½ Dutzend
kleine Löffel und noch einige andere Kleinig¬
keiten .

Daß die Hagener ihrem Herrn Pfarrer, den

sle

gern haben wollten, aber nicht bekamen, ein so
chönes Hochzeitsgeschenk mit einem solchen in¬
saltsreichen Spruch machten , verdient Anerken¬

nung!? Es dürfte allerdings ein solches Geschenkaus solcher Lage heraus eine große Seltenheit sein.

Ich kannte einen Geistlichen , der gute Examina
gemacht hatte, dabei aber einen schlechten Vortrag
auf der Kanzel hatte. Er kam oft mit auf engere
Wahl, fiel aber bei der Entscheidung durch. Wie
schön wäre es gewesen, wenn er jedesmal groß¬
artige silberne Geschenke bekommen hätte! Allein
man hat anderswo doch nicht so mit silbernen
Bechern um sich geworfen wie in Hagen.

Dr. Sellmann .

Die Bedeutung
des Ortsnamens Dahl .

Jellinghaus , der berufene Forscher über west¬
fälische Ortsnamen , schreibt : „Wie das Wort
Dahl in der Bedeutung Tal im Volksmunde
wenig gebräuchlich ist, so sind auch alte, mit hin
zusammengesetzte Ortsnamen verhältnismäßig
selten.“ Wenn zufälligerweise Dahl bei Hagen in
einem Tale liegt, so ist doch die Ableitung des
Ortsnamen aus der Tallage eine bequeme,
aber nicht wissenschaftliche Angelegenheit. Wenn
gar jemand die Dahlie mit Dahl in Beziehung setzt,
so mag das für die Dahler schmeichelhaft sein, sie
legen jedoch keinen Wert auf diesen Ruhm, und
kein Angesessener kommt auf den Gedanken , die
Dahlie von Dahl abzuleiten. In Westfalen gibt es
Dahl bei Paderborn , Dahl bei Olpe, Dahl bei
Hagen, Dahle bei Altena und Dahl im Kreis Lüding¬
hausen . Für die Orte des Sauerlandes ist die
Tallage fast eine Selbstverständlichkeit. Anders ist
es dagegen , wenn in der Ebene der Name
auftritt. Die bequeme Ableitung von Tal versagt .
Um einen Sinn in das Wort zu bringen, um dem

kommen, bedarf es derRätsel auf die Spur zu kommen , bedarf es der
Forschung nach den ältesten Namen . Die S
weise während der Jahrhunderte ist willkürltg
gewesen. Dahl bei Hagen wird urkundlich zue“
1184 als castra Dale erwähnt. Dale, Dalhe, Daley,
Dalen, Daele, Thal sind einige der Abwandlungen,
die sich eine spätere, willkürliche Schreibung
schulden kommen ließ. Als Dale erscheinen auch
1038 bzw. 1188 einige der übrigen Orte in West'
falen. Bei allen u: “ also die gleiche Grundbedel¬
tung angesetzt werden.

Aeltere Zeugen u.s die Handschriften sino d]
vorgeschichtlichen Denkmäler in Dayt
Es erscheint auch nach den Funden, die in 5 #
und Umgebung gemacht wurden, als wahrscheinisch
daß die Germanen von der Ruhrpforte aus in¬
Lennetal und von dort über die Höhen ins Volme“
gebiet vordrangen. Hundsdieck kann bedenken##
aus Hunosdieck (Huneßdieck wird es noch!n
16. Jahrhundert genannt) abgeleitet werden. Det
Huno ist der germanische Hundertschaftsführet
Die Wallburg bei Dahl und das Gut Ambrock sin“
nachweislich uralter germanischer Kulturboden .
ist nun leicht, darauf hinzuweisen, daß zu eine;
solchen gewaltigen Anlage wie die Wallburg
ein starkes Führergeschlecht gehört, eine Sippe. ““
sich vor allen anderen auszeichnete und aus be“

Ponaklicher Geangt
krei Haus seinsch

Botenlo
Durch die Post beg
leinschließl . 48 Ro

dazu 36 Roi. 81
Einzelverkaufsor

Erscheint
mit Ausnahme de

Feierta
Im Falle von Bei
und dergleichen hat
keinen Anspruch au

des Bezuas

Nr . 1

and Berlin ,
Dienstag, den 21.
Tegesordnung steht
eme Grklärn

Wie wir ersa
Reichskauzler
Geklärung de
abgeben. Die
6 Uhr abends angese
die Möglichkeit zu
hören . Es sind or
bereitung, um sicher
genossen an d
eegnis teilneh

Die fünfte
Zum erstenmal n

Die neue Reich
n die fünfte d
tages. Abgesehen
erwartenden Rede
meldet , noch ein Be
tagssitzungen der Na
wieder ist im Deutso
Saarland vert
Nänner, die als Ab
worden sind. Die G
wärtigen Reichstage
erdneten beträgt 669

Der Reichstag i
worden. Er hat bis
denen jede fundamer
Aufsehen nicht nur
der Welt fand. Im

aub Warse
Pilsudskis im
Marschalls, Ga
wesenheit der
der Regierung
ein feierlich
wurde in Anwe
der Kapelle de
gelesen.

Im üb
vedere der
Militärabo
einen, Ab¬
allen Prov
der Bevölk
chenen Reil

lens die
" Die 1
Narschall
Der Sarg
Lafette ge

Der
sämtliche
ver sichder sich
gen und
lich vorw
eine Schn
Dann fol
mit dem
umgeben .
präsident
ten und
ralinspek
liche frük
Koros un
Legionäre
Teilnehm
zuf über
fand sich
vom Schl
bes toten
wird.

39


	Seite 667
	Seite 668

